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Historische Harfen

Links • Römisches Relief
mit Winkelharfe. Im klassischen

Griechenland und
später in Rom genoß die
Harfe nie die Popularität der
Lyra. Piaton nannte sie ein
verträumtes Instrument, das
man gewöhnlich den Frauen
überließ.

Bogenharfen waren in Ägypten und Sumer
schon vor etwa 5000 Jahren bekannt. Winkelharfen

sind eine spätere Entwicklungsstufe, die
wahrscheinlich aus Persien kam und in Ägypten
ungefähr seit 2000 v. Chr. bekannt war.
Rahmenharfen wurden erst im Mittelalter in Europa
entwickelt. Sie waren ohne Feinheiten, aber
ständige Änderungen führten zum vielseitigen
Orchesterinstrument unserer Zeit.

Links Darstellung eines
ägyptischen Harfenisten in
einem Wandgemälde im
Grab Ramses' III. (um 1235
v. Chr.). Der Resonanzkörper

ruhte während des Spiels
aufdem Boden. Die
Hieroglyphen geben den Gesang
des Harfenisten wieder.
Rechts • Kleinere Harfen
aus dem alten Ägypten. Die
bemalte Harfe (1) stammt
ungefähr von 1250 V. Chr.
und hat einen Holzresonator.

Die Schulterharfe (2) ist
leichter gekrümmt und hat
einen aus dem mit Pergament

verkleideten
Resonanzkörper herausragenden

Arm, an dem die Saiten
hängen. (Beide Harfen sind
restauriert im British
Museum.)

Links * Ägyptische Winkelharfe

um 1500 v. Chr.
(Louvre, Paris). Sie ist
möglicherweise die älteste bisher
entdeckte Winkelharfe.
Unten • Babylonisches
Relief: Musikanten mit
Winkelharfen, die mit dem
Resonanzkasten gegen den
Körper gehalten wurden.



Chordophone: Harfen

Links • Mittelalterliche
Rahmenharfe. Diese
Darstellung der »Cithara Angli-
ca« (i) folgt einer
Handschriftenillustration des 12.
oder 13. Jahrhunderts. Die
»Brian Boru«-Harfe (2)
stammt aus dem 11.
Jahrhundert und soll diesem
berühmten irischen Regenten
gehört haben. Sie ist aus
Eichenholz geschnitzt.

Rechts • Moderne
Rekonstruktion einer mittelalterlichen

Harfe (Arnold
Dolmetsch Ltd.)

Unten * Spielmann mit
irischer Harfe. Dieses bedeutende

Instrument hat sich im
Verlaufvon 1 000Jahren
wenig verändert.

» Cithara AngJica (aus einer
mittelalterlichen Handschrift)

2 Brian-Boru-Harfe (Trinity College
Museum, Dublin)

Links • Eine der ältesten
erhaltenen keltischen Harfen,
bekannt als »Queen Mary's«
Harfe (Museum of Antiquities

ofScotland, Edinburgh).
Man nimmt allgemein an,
daß sie der Königin Maria
von Schottland gehörte. Sie
stammt wahrscheinlich aus
der Zeit vor dem 15.
Jahrhundert und weist starke
Ähnlichkeiten mit der Brian-
Boru-Harfe auf.
Rechts * Italienische
diatonische Harfe aus dem 18.

Jahrhundert (Gemeentcmu-
seum, Den Haag). Die
diatonische Harfe wurde als
Soloinstrument viel verwendet,
gelegentlich aber auch in
den Orchestern des 17. und
18. Jahrhunderts. Sie war
jedoch aufeine einzige Tonart
beschränkt.
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Orchesterharfen

Die moderne Harfe ist ein ständig in Sinfonieorchestern

auftretendes Instrument. Ihr Tonumfang

ist der größte aller Orchesterinstrumente.
Sir ist gleicherweise befähigt, Solopartien zu
spielen und mit gebrochenen Akkorden zu
begleiten. Das Interesse an der Harfe als Orebester-
instrument wurde int 19.Jahrhundert durch
K' :;ii|>unisieii wie Wagner und Tsehaikowskij
geweckt und ist bis heute rege geblieben.

Rechts • Moderne Dop
pedal harte. Der im 19.
Jahrhundert erfundene Doppel-
pedalmechanisrnus ermöglicht

es, die Tonhöhe der
Sailen entweder um einen
hatben oder um einen ganzen

Ton zu erhöhen. Das
erleichtert es dem Harfenisten,
die Möglichkeiten des
Instruments voll auszunützen.

Links • Teile der Orchester-
hatfe.

I Vorderstartge

i Untersatz ::i'-

-i Hai,
4 SthlU»!
7 Sfli-ibrn
8 Salt
7 Sil.allka.lrn
Ii t". dal,-

Ii fülle

Links • Spiel positioner! der
Hände. Der Harfenist kann
die Saiten einzel 11 oder in
Akkorden anschlagen. Einige

Saiten sind zur Orientierung

gefärbt. Äußerst reizvoll

ist iler (iii„u:it!oi llekl.
der durch das Gleiten der
Hände über die Saiten, die
nacheinander in rascher Folge

abgeschlagen Werde»,-1 .p
entsteht,
Links * Skizze des Schciben-
mei hanismns. der die Tonhöhe

der Saiten der modernen

Orchesterharfe verändert.

In Position ai üben die
Scheiben keinen Einfluß auf
die Saiten aus, die daher
ihren natürlichen Ton behalten.

Bei Position b) verkürzen

die Knöpfe der oberen
Scheibe die Srlmiiigiings-
Iänge der Saite und erhöhen
ihren Klang tun einen Halbton.

Bei Position c) wirken,
beide Scheiben auf die Saite
und erhöhen ihren Klang
um einen Ganztonschritt.

Links - Doppelpedal. Mit
dem Pedal in Position a)
erzeugen die Saiten ihren
11.11 h 1 !<( In-ii Ton. Posilion Ii
erhöht diesen um einen
Halbtön und c) um einen
Ganzton.

I j

Aus: Musikinstrumente der Welt Bertelsmann Lexikon-Verlag
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